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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Ältere Menschen wählen öfter 144
Der Basler Rettungssanitätmuss seit zwei Jahren deutlich öfter ausrücken. DieGründe dafür sind vielfältig.

Rahel Künzler

27457Mal rückte die Basler Sa-
nität im vergangenen Jahr aus –
18 Prozentmehr als im Vorjahr.
Schon 2021 waren die Einsatz-
zahlen um zehn Prozent gestie-
gen. So eine massive Zunahme
innert zwei Jahren habe keiner
erwartet, sagtMartinGabi, Lei-
ter derRettungBasel-Stadt. Zu-
vor seien die Einsätze jeweils
konstant zwischenzweiundvier
Prozent angestiegen.

Die Zunahme der Sanitäts-
einsätze ist kein Basler Phäno-
men, sondern schweizweit zu
beobachten. Gleichzeitig stie-
genvieleRettungssanitäter und
-sanitäterinnen während der
Pandemie aus dem Beruf aus.
Wie inanderenGesundheitsbe-
rufen fehlen akutArbeitskräfte.
Gabi sagt: «In 32 Jahren im Job
habe ichnochnieeinesoschwie-
rige Situation erlebt.»

WeitererPersonalausbau
drängt sichauf
Zwar gab die Politik dem Ret-
tungsdienst-Chef im Herbst
2022 grünes Licht, ein zusätzli-
ches Team mit zwölf Vollzeit-
stellen aufzubauen. Die Hälfte
der neuen Stellen konnte er per
März auchbereits besetzen.Ak-
tuell sei die Auslastung aber so
hoch, dass eigentlich ein weite-
res Team geschaffen werden
müsste.

Dadurch nimmt die Belas-
tung indenbestehendenTeams
weiter zu. «DieArbeit so zuver-
teilen, dassdasbestehendePer-
sonal nicht ausbrennt, ist eben-
sowichtig,wieneueLeute zu re-
krutieren», sagt Gabi. Als
kurzfristigeMassnahmeholte er
sechs Pensionierte in kleinen
Pensen zurück in den Beruf.
BauchwehmachtGabi vor allem
die Ungewissheit, ob die Ein-
satzzahlen weiterhin so rasant
steigenwerden.

MehralteMenschenrufen
denRettungsdienst
Die Gründe für den sprunghaf-
tenAnstiegbleiben indessenun-

klar. In einer Stellungnahme
zum Fachkräftemangel nannte
der Berufsverband der Ret-
tungssanität, die SwissParame-
dicAssociation, kürzlichdasBe-
völkerungswachstum und die
Überlastung vonHausarzt- und
Notarztpraxen als Treiber.

Aber erklärt dies wirklich
den plötzlichen Ausschlag?
Eine genaue Ursachenfor-
schung sei schwierig, weil die
Diagnose der Geretteten erst
im Spital gestellt würde, sagt
Gabi. In der Dokumentation
der Einsätze gebe es dennoch
einige Hinweise. Massiv zuge-
nommen haben in den vergan-
genen zwei Jahren Personen
mit Herz-Kreislauf-Beschwer-
den. Auch die Zahl der Kinder-
notfälle sei stark gestiegen.

Zudem falle auf, dass ver-
mehrt ältere Menschen den
Rettungsdienst rufen würden.
Dies liege vermutlich daran,

dass auch dank Unterstützung
der Spitex viele von ihnen bis
ins hohe Alter in der eigenen
Wohnungbleibenwürden, statt
in ein Alters- oder Pflegeheim
einzutreten.

ZahlderSchwerkranken
nimmt inBasel zu
Kontrovers diskutiert wird vor
allem auch, ob der Rettungs-
dienst häufiger wegen Bagatel-
len gerufen wird. Der leitende
Arzt imNotfallzentrumder Spi-
täler Schaffhausen sagte kürz-
lich gegenüber der «Rund-
schau» von SRF, viele Leute
würden auf dem Notfall eine
«All-inclusive-Mentalität» an
denTag legen.

Demwidersprach der Chef-
arzt des Notfalls des Universi-
tätsspital Basel, Roland Bingis-
ser: Er warne vor einer solchen
Sichtweise.WasalsBagatelle zu
klassifieren sei, könne letztlich

erst nach der ärztlichen Unter-
suchung festgestellzt werden.
AufdemNotfall inBaselwürden
die Bagatellfälle zudem stetig
abnehmen, die Zahl der einge-
lieferten Schwerkranken da-
gegen nehme zu. Martin Gabi
glaubt, dass die Bevölkerung
deutlich besser «sensibilisiert»
sei. Anders als vor zehn Jahren
würdenmittlerweile fast alledie
Notfallnummer 144 kennen.
Dochwerdenichtbei jedemAn-
ruf automatisch ein Rettungs-
team ausgesendet.

Wenn sich aus dem Anruf
erschliesse, dass das medizini-
sche Problem anderweitig ge-
löst werden kann, werde auf
denEinsatz verzichtet.Weil die
Zentrale aber in vielen Fällen
mit einer Begleitperson und
nicht mit den Patienten oder
Patientin direkt spreche, rücke
man lieber einmal zu viel aus
als einmal zu wenig.

Nachrichten
Frauauf Zebrastreifen
angefahren

Laufen Am Dienstagmittag
wurde auf einem Fussgänger-
streifen auf der Wahlenstrasse
eine21-jährigeFrauangefahren,
wie Baselbieter Polizei mitteilt.
Dies voneiner 77-jährigenAuto-
fahrerin, die in Richtung Wah-
len unterwegs war. Nachdem
diesehinter einemanhaltenden
Auto gebremst hatte, fuhr sie
nach dessen Abbiegemanöver
weiter underfasstedieFussgän-
gerin. Diese zog sich leichte
Prellungen zu. (bz)

MCHsenktMiete
für dasBVB-Bus-Depot

BVB Der Kanton Basel-Stadt,
die Basler Verkehrs-Betriebe
(BVB) und die MCH Group ha-
ben ein unabhängiges Gutach-
ten erstellen lassen, umdieFra-
ge nach einem angemessenen
Mietpreis für den provisori-
schen Standort der E-Busse zu
klären. Die BVB zahlen der
MCH Group jährlich einen
Mietpreis von 727480 Franken
fürdieMessehalle 3.Diesedient
bis Ende 2025 als provisorische
Garage für die Elektrobus-Flot-
te. In dieser Zeit wird die Gara-
geRankumgebaut. ImFrühling
2022 sorgte die vereinbarte
Höhe der jährlichen Hallen-
miete von 1,05Millionen Fran-
ken für Diskussionen. (bz)

Über360000Besucher
in der FondationBeyeler

Jubiläum Die Fondation Beye-
ler feierte im Jahr 2022 ihr
25-jähriges Bestehen und ver-
zeichnete 363 877 Besuchende.
Im Jubiläumsjahr konnten rund
100Kulturveranstaltungen rea-
lisiert werden. Die Zahl der Be-
suchendenhabesichmitdiesem
guten Ergebnis beinahe auf das
NiveauvorderPandemieeinge-
pendelt, teilte das Museum am
Donnerstagmit. (bz)

Massnahmenpaket zur integrativen Schule geplant
Erziehungsdirektor ConradinCramer steht unterDruck. Nun plant er eine grosse Schulreform.

Jonas Hoskyn

Die integrative Schule steht
unter Druck. Nachdem das Er-
ziehungsdepartement (ED) lan-
ge versucht hat, mit einzelnen
Massnahmen nachzujustieren,
wirdnuneinumfassendesMass-
nahmepaket vorbereitet, umdas
Konzept, möglichst allen Kin-
dern einen normalen Bildungs-
weg zu ermöglichen, zu verbes-
sern. Der Fokus liegt dabei auf
Kindern mit massiven Verhal-
tensauffälligkeiten oder kogni-
tivenBeeinträchtigungen,die in
Regelklassennicht tragbar sind.
DerenAnzahlhat sich innerhalb
von wenigen Jahren mehr als
verdoppelt.

Die Vorschläge des Erzie-
hungsdepartements dürften in
den kommendenMonaten vor-

gestellt werden. Dies mit Blick
auf die Förderklassen-Initiative
der Freiwilligen Schulsynode,
also der Lehrergewerkschaft.
Die Forderung: An den Basler
Schulen soll wieder separater

Unterricht fürKinderangeboten
werden, die aus verschiedenen
Gründen kleinere Lerngruppen
oder ein sonderschulisches An-
gebot benötigen. Zu dieser Ini-
tiativemussdieRegierungbis zu
den Sommerferien Stellung
nehmen. Angesichts der guten
Chancen, diederForderung zu-
gestandenwerden, zeichnet sich
ein Entgegenkommen oder ein
Gegenvorschlag ab.

Parlamentwillwieder
Einführungsklassenhaben
Parallel muss Cramer seine Bil-
dungspolitik auch gegenüber
demParlament verteidigen. Im
Grossen Rat wurde im Novem-
berdieForderungderFDPüber-
wiesen, an allen Schulstandor-
ten wieder Einführungsklassen
zu schaffen. In solchen können

Kinder, die Sprach- oder Ent-
wicklungsschwierigkeiten ha-
ben, die erste Primarklasse in
zwei Schuljahren absolvieren.
Die jetzige Situation gehe weit
über die ursprüngliche Idee der
integrativen Schule hinaus.

Zwar gibt es seit zwei Jahren
für die Schulstandorte wieder
die Möglichkeit, eine Einfüh-
rungsklasse anzubieten, dies
passiert aber nur in Riehen. In
derStadt setzenalle Schulendie
entsprechendenMittel für indi-
viduelle Fördermassnahmen
wie etwa ein drittes Kindergar-
tenjahr, zusätzlicheSozialpäda-
goginnen und Sozialpädagogen
oder verstärkte Förderung, ein.
Über zwei Millionen Franken
stehen dafür zur Verfügung.

Die Ausgangslage für Cra-
mer ist schwierig: Nur seine

eigene Partei, die LDP und die
SP halten ihm die Stange. Das
gibt keine Mehrheit. In seiner
Antwort plädiert das Erzieh-
ungsdepartement aber weiter
dafür, den Schulstandorten die
Wahl zwischenFördermassnah-
men oder Einführungsklassen
zuüberlassen.«ImUmgangmit
Entwicklungsverzögerungenex-
istiert nicht nur eine gute Lö-
sung, sondern viele. Nicht alle
SchulenhabendengleichenBe-
darf», schreibt das ED.

Gleichzeitigwirddaraufhin-
gewiesen, dass flächendecken-
de Einführungsklassen weitere
drei Millionen Franken kosten
würden.MitBlick aufdasMass-
nahmenpaketbeantragtCramer
beimParlamenteinenAufschub
von zwei Jahren zum Thema
Einführungsklassen.

Bund bewilligt
Zweispurausbau
Duggingen/Grellingen DasBun-
desamt für Verkehr (BAV) hat
den SBB die Plangenehmigung
für den Doppelspurausbau der
Laufentaler Bahnstrecke Dug-
gingen–Grellingen erteilt. Dies
teiltdasBAVamDonnerstagmit.
Das Projekt ermögliche bessere
Verbindungen zwischen Basel
und derWestschweiz. Denn die
SBB-BahnstreckeDelsberg–Lau-
fen–Basel verläuft aktuell gröss-
tenteils einspurig. So sei aber
eine Verdichtung des Fahrplans
nicht möglich, weil neben
der S-Bahn auch Fern-
verkehrszüge zwischen Basel
und Biel die Strecke durch das
Laufental benutzen und es nur
wenigeKreuzungsmöglichkeiten
gibt.

Im Auftrag des Bundes und
imRahmendes Ausbauschritts
2035 planen die SBB deswegen
ein durchgehendes zweites
Gleis zwischenGrellingen und
Duggingen. Dies ermögliche
statt dem aktuellen Stunden-
takt einenHalbstundentakt im
Fernverkehr. Wird keine Be-
schwerde beim Bundesverwal-
tungsgericht eingereicht, kön-
nen die SBBmit den Bauarbei-
ten im Frühling beginnen. (bz)

Ein Rettungsteam im Einsatz: Anders als noch vor zehn Jahren kennen heute fast alle die Notrufnummer. Bild: Nicole Nars

«In32 Jahren
haben ich
nochnieeine
so schwierige
Situation
erlebt.»

MartinGabi
Teamleiter RettungBasel-Stadt

Erziehungsdirektor Conradin
Cramer Bild: Keystone


